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Die Schatten der Tomburg

Ein Voreifel-Krimi




Prolog

April 1945

Der Wind wehte aus Nordwest und trug seit Stunden ein dumpfes Grollen über die Höhen.

Niemand oben auf der Tomburg sprach noch von Frontverlauf oder Wehrmachtsbericht. Dafür war es zu spät. Die Menschen wussten auch ohne Karten, dass der Krieg nähergekommen war und nicht ausgehen würde.

Sie saßen zwischen Mauerresten, unter Planen, in den zugänglichen Teilen des alten Ganges und überall dort wo die Umgebung Schutz gegen Splitter und Blicke versprach.

Es waren keine Soldaten.

Einige Frauen.

Zwei ältere Männer.

Ein paar Jungen.

Einige Männer aus Wormersdorf, die aus irgendwelchen Gründen nicht im Kriegseinsatz waren.

Und einer, den niemand richtig kannte.

Er war am späten Nachmittag gekommen.

Allein.

Er hatte gesagt, er wolle nur die Nacht abwarten.

Niemand stellte viele Fragen.

In diesen Tagen war jeder froh, wenn niemand Fragen stellte.

Gegen Abend wurde das Licht schlechter.

Jemand hatte Brot mitgebracht. Eine Frau verteilte Wasser.

Der Fremde sprach wenig.

Aber als einer der Männer ihm die Feldflasche reichte, sah er sein Gesicht zum ersten Mal genauer.

Nicht den ganzen Mann.

Nur das Gesicht, einen Augenblick.

Und plötzlich wusste er, woher er ihn kannte.

Er kannte ihn aus einem Gebäude im Kreuzbergweg in Bonn, über das im Ort nicht gern gesprochen wurde.

Der Mann nahm die Flasche entgegen und lächelte kurz.

Und in diesem Moment verstand der andere, dass auch der Fremde ihn erkannt hatte.

Später wusste niemand mehr, wer zuerst aufgestanden war.

Aus der Dämmerung wurde schnell Dunkelheit.

Und irgendwann fehlten zwei Männer.

Einer kam zurück und der andere nicht.

Niemand fragte nach irgendwas.

Am nächsten Morgen waren die Amerikaner da.

Und niemand sprach jemals wieder darüber.

****




Kapitel 1: Der Nordhang

Der Mann, der die Knochen fand, hatte zunächst geglaubt, es handle sich um die Überreste eines Tieres.

Das war am Nordhang der Tomburg nichts Ungewöhnliches. Nach starken Regenfällen gab der Boden dort immer wieder Dinge frei, die jahrelang oder jahrzehntelang unter Laub, Lehm und Wurzelwerk gelegen hatten. Meist waren es harmlose Funde, zerbrochene Flaschen, rostige Nägel, alte Drahtstücke oder Knochen von Wild, das irgendwo im Hang verendet war. Wer in dieser Gegend arbeitete, lernte schnell, nicht jedes helle Stück im Erdreich für bedeutsam zu halten.

Willi Huppertz war ein Mann, der das gelernt hatte.

Er war zweiundsechzig Jahre alt, von kräftiger, etwas gedrungener Gestalt und hatte sein halbes Leben auf Baustellen, an Böschungen, Waldwegen und alten Mauern verbracht. Die Tomburg kannte er seit seiner Kindheit. Er kannte die Stellen, an denen der Weg nach Regen schmierig wurde, die Mauerreste, die sich im Sommer hinter Brennnesseln versteckten, und die Abbruchkanten der Steinbrüche, an denen man besser nicht zu dicht stand, auch wenn der Boden fest aussah.

An diesem Morgen war er mit zwei jüngeren Männern am Nordhang unterwegs. Die Stadt hatte nach den Regenfällen der vergangenen Wochen eine Begehung veranlasst, weil sich unterhalb der Ruine ein Teil des Hangs gelöst hatte. Es ging nicht um eine Ausgrabung, nicht einmal um größere Sicherungsarbeiten. Man wollte feststellen, ob Gefahr für den Spazierweg unterhalb des Hanges bestand und ob weiteres Erdreich nachrutschen konnte.

Huppertz arbeitete sich langsam durch das nasse Unterholz. Über ihm standen die Reste der Tomburg zwischen den Bäumen, nicht so eindrucksvoll wie von der Straße aus, aber schwerer, näher und weniger romantisch. Aus der Nähe war die Ruine kein Bild für Postkarten, sondern ein alter, schwer beschädigter Ort aus Basalt, Erde und Schweigen.

Er blieb an einer flachen Erosionsrinne stehen, die der Regen in den Hang gezogen hatte. Zwischen den freigelegten Wurzeln lag ein helles, längliches Stück.

Zunächst dachte er an ein Tier.

Er ging in die Hocke, zog den Handschuh von der rechten Hand und schob vorsichtig etwas Erde zur Seite. Dabei löste sich ein weiteres Stück Lehm, und darunter kam eine Form zum Vorschein, die ihn augenblicklich still werden ließ.

Das war kein Tierknochen.

Nicht, wenn man den Unterkiefer sah, der jetzt zum Vorschein kam.

Huppertz richtete sich langsam auf und blickte zu Jonas Weber hinüber, der einige Meter weiter oben stand und eine Markierung in den Boden steckte.

„Jonas!“, rief Huppertz.

Weber hielt mitten in der Bewegung inne und blickte auf. „Komm her. Aber vorsichtig. Tritt nicht in die Rinne.“

Weber kam näher, zunächst mit der lässigen Ungeduld eines Mannes, der glaubte, es gehe um einen größeren Stein oder eine Wurzel. Dann sah er den Knochen, blieb stehen und sagte nichts mehr.

„Das melden wir“, sagte Huppertz.

Weber nickte. „Ja. Sofort.“

Eine Dreiviertelstunde später war der Hang abgesperrt.

Kriminalhauptkommissar Paul Kern kam aus Euskirchen. Er fuhr keinen Dienstwagen mit Blaulicht, sondern einen unauffälligen grauen Kombi, den er am Rand des Wirtschaftswegs abstellte, der zur Tomburg führte. Es hatte aufgehört zu regnen, doch die Blätter tropften noch, und über dem Tal lag ein feiner Dunst, der die Häuser von Wormersdorf nur undeutlich erkennen ließ.

Kern blieb einen Augenblick neben dem Wagen stehen und sah zur Ruine hinauf.

Er war zweiundfünfzig Jahre alt, nicht groß, aber kräftig, mit einem Gesicht, das auf den ersten Blick wenig verriet. Seine Kollegen hielten ihn für ruhig, manche für schwerfällig, aber beides traf nur bedingt zu. Kern sprach nicht wenig, weil er langsam dachte. Er sprach wenig, weil Menschen dazu neigten, Lücken zu füllen, sobald man ihnen genug Raum dafür ließ.

Neben der Absperrung wartete Polizeikommissar Jonas Feldkamp, der sich eine Mappe unter den Arm geklemmt hatte. Er war seit einem knappen Jahr in Kerns Dienstgruppe, gewissenhaft, ehrgeizig und noch jung genug, um an manchen Tatorten zuerst die naheliegende Erklärung zu vermuten.

„Guten Morgen“, sagte Feldkamp. „Der Fund liegt etwa zwanzig Meter unterhalb des alten Mauerzugs, der kürzlich bei Pflegearbeiten auf dem Berg zum Vorschein kam. Ein Herr Huppertz hat ihn entdeckt. Die Spurensicherung ist unterwegs, der Rechtsmediziner auch.“

„Wurde etwas bewegt?“

„Nach Aussage des Finders nur ein wenig Erde, bevor er erkannte, um was es sich handelte.“

Kern nickte und ging langsam zur Absperrung. Der Nordhang war steil, aber nicht so steil, dass ein Fremder sofort an Absturz gedacht hätte. Gerade das machte ihn gefährlich. Er wirkte begehbar, solange man nicht wusste, wie schnell der Boden unter nassem Laub nachgeben konnte.

Willi Huppertz stand etwas abseits. Er hatte die Arbeitshandschuhe in der Hand und sah nicht zur Fundstelle, sondern zur Ruine hinauf.

Kern stellte sich vor. „Sie haben die Knochen gefunden?“

„Ja.“

„Wann war das genau?“

„Kurz nach acht.“

„Was genau haben Sie gemacht?“

Huppertz erklärte es ruhig und ohne Ausschmückung. Er berichtete von der Begehung, der Rinne im Hang und dem hellen Knochenstück, das er zunächst für den Rest eines Tieres gehalten hatte. Als er dann den menschlichen Unterkiefer erwähnte, wurde seine Stimme etwas leiser, aber nicht unsicher.

Kern hörte zu.

„Sie kennen den Hang gut?“

„Ja, seit meiner Kindheit.“

„Gab es an dieser Stelle früher schon Funde?“

Huppertz zögerte. „Eigentlich nicht. Zumindest... nichts Offizielles.“

Kern reagierte nicht. Er sah den älteren Mann einfach nur an, ließ das Schweigen zwischen ihnen im Raum stehen, bis Huppertz dem Blick auswich.

„Hier oben hat es immer Geschichten gegeben“, brach Huppertz schließlich das Schweigen.

„Was für Geschichten?“

„Kriegsgeschichten. Bombenangriffe. Leute, die sich oben auf der Burg versteckt haben. Manche sollen auch in einem alten unterirdischen Gang auf der Südseite gewesen sein, der damals noch zugänglich war.“

Feldkamp schrieb mit.

Kern sah weiter zu Huppertz. „Und diese Geschichten haben mit dem Nordhang zu tun?“

„Nein, diese Geschichten drehen sich eher um die Tomburg allgemein, nicht speziell um den Nordhang.“

„Herr Huppertz, ich frage nicht aus Neugier. Können Sie zu diesen, Geschichten‘ etwas Konkretes sagen?“

Der ältere Mann zuckte mit den Schultern. „Mein Vater hat einmal gesagt, dass am Nordhang schon mal etwas liegen geblieben sei, was dort nicht hingehörte.“

„Wann hat er das gesagt?“

„Vor vielen, vielen Jahren. Da war ich noch sehr jung.“

„Hat er jemals von einem Toten gesprochen?“

„Nein.“

„Von einem verschwundenen Mann?“

Huppertz antwortete nicht sofort. Sein Blick ging zur Ruine, dann hinunter ins Tal.

„Nein, eigentlich auch nicht.“

„Er hat gesagt, im April fünfundvierzig hätten sich etliche Wormersdorfer auf der Tomburg versteckt, weil sie Angst vor den anrückenden Amerikanern hatten.

Kern wartete.

„Da sei auch einer aus Rheinbach gewesen. Ein Fremder.“

„Name?“

„Mein Vater hat nie einen Namen genannt.“

„Hat er gesagt, was mit ihm geschehen ist?“

Huppertz schüttelte den Kopf. „Nein.“

Die Antwort war knapp, aber nicht wirklich überzeugend. Kern ließ sie erst einmal stehen. Es brachte nichts, einen Mann zu früh in eine Ecke zu drängen, wenn er sich gerade erst daran erinnerte, dass Schweigen ebenfalls eine Aussage sein konnte.

Die Spurensicherung traf ein, kurz darauf der Rechtsmediziner. Dr. Behrendt war ein schmaler Mann mit grauem Haar, der seinen Koffer abstellte, die Fundstelle betrachtete und zunächst kein Wort sagte. Er arbeitete sich langsam an den Rand der Rinne vor, ohne die markierten Bereiche zu betreten.

Nach einigen Minuten richtete er sich auf.

„Menschlich“ sagte er. „Mehr kann ich hier seriös noch nicht sagen.“

„Alter?“

Behrendt sah Kern über den Rand seiner Brille hinweg an. „Wenn Sie mit Alter meinen, wie lange die Knochen dort schon liegen, dann lautet die Antwort: Lange. Jahrzehnte sind möglich.“

„Geschlecht?“

„Vermutlich männlich. Aber auch das erst nach genauer Untersuchung.“

„Todesursache?“

„Nicht hier am Hang.“

Kern deutete auf den Schädelbereich, der nur teilweise sichtbar war. „Sie sehen etwas.“

Behrendt schwieg einen Moment. „Ich sehe eine Beschädigung, die ich mir unter besseren Bedingungen ansehen möchte. Ob sie vor, während oder nach dem Tod entstanden ist, sage ich Ihnen nicht hier im Hang zwischen nassen Wurzeln.“

„Aber ein einfacher Absturz ist für Sie nicht die erste Erklärung.“

„Ein einfacher Absturz ist selten meine erste Erklärung, wenn mir ein Kommissar eine solche Frage stellt.“

Kern erlaubte sich ein breites Grinsen. „Das war nicht die Antwort, die ich hören wollte.“

„Nein“, sagte Behrendt. „Im Moment sieht die Lage der Knochen nicht so aus, als sei jemand einfach den Hang heruntergestürzt und dann tot liegen geblieben. Aber das kann sich nach der Bergung anders darstellen.“

„Verstanden.“

Während Behrendt mit der Spurensicherung sprach, trat Feldkamp zu Kern.
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